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J u h a c t : Bemerkungenüber den Weinqu im Allgemeinen — Beförderung der Obstbaumzucht in Frankreich in

Vergleich mit Bayern. —

Ueber-»dasPfropfen des Weinstoker. — Kurzweil am Extra-Tisch.

Vemerkungenüberden Weinban im
Allgemeinen.

(Schpn vor drei Jahren geschriebenund eingesendet —

der Reduktion erst heute zugekommen-)

Es gibt beinahe keine-nOeronomiezweig,vom

Stragel bis zUk Schåflvchdder so sites-nüt-
terlich Oder sp WWTS beachtet und behan-
delt wäre- als Ver Wkkvbmu Und warum?

weit rein Gegenstand der Lendwikkhschafkso
schwierig ist- Ocs Ver Weint-au. Denn wah-
rend dem AHWUPMMbei einer Erdkrumme
von kaum 12 Zoll BUka Erde ein Spielraum
zu unendlichen Versuchen und zur Steigerung

Unterhaltungen i

Es kommt Einemuvgksllblkch du« wie weit es ein-

zelne Menschen in der AuffassungUnd Benüzungder un-

scheinbarstenUmstände und Etschkiaunsmgebracht haben;
Uebung in der»BedbachkUUgUrbile und ein gesunder

richtiger Verstand können Unglaubliches ltlsteu, Jch glau-

be, daß wir unsere meisten Evtdsklldgeu einer gewissenna-

türlichenCombinationa-Gabe wehr Als den gelehrten De-

,-

seiner Industrie für Körner- und Futterbau
eröffnet wird, und wenn die-semißlingen,des-
sen Verstande anheim gestellt bleibt, die durch
Schaden erworbene Erfahrung im nächsten

Jahre zu seinem Vortheil anzuwenden, muß
der Weinbauer, abgesehen davon, daß er 4

Jahre wartet, bis der Weinberg in Kultur

gesezt ist, erst noch Jahre lang dem ungewissen
Resultat seiner Anstrengungen entgegen sehen.
Und wer weiß es nicht, daß es auch ungleich
leichter und angenehmer ist, sich einem Stu-
dium zu widmen, dar man in etlichen Jahren
erlernen und die darin gemachtenFortschritte
in Wort und Schrift Andern mittheilen und

mGartenstübchem «

duktionen zu verdanken haben. Ich habe erst heute sd ein

Beispiel von gesunder Beobachtungs-Gabe gelesen«Und ich

erzähle dasselbe, theils um auch einmal mein Scherflein

zur Abendunterhaltung beizutragen, theils weil ich gar

nicht zweifle, es werde Sie ebenso ansptechekdWie Es Mich
eingesprochenhat. Und nun erzählte der Herr Schullehrek
nach dieser Einleitung, lwie fdtgks



gemeinnüzigmachen kann, als einem, das
eine Reihe von Jahren erfordert. Daher kömmt
es denn aber auch, daß, während Hunderte
ihre schreibstlkgmFinger an den Anweisun-
gen über Frucht- und Obstoau und eher vie
in manchen Gegendenzum Nachtheil der Rind-

Viehzucht überhandnehmende Schafkultur
wund geschrieben,über den Weinbau so we-

nig- Gründlicheserschienen, daß sich solches
zu dem Heer obiger Anweisungen beinahe wie
ein Tropfen zum schwellenden Strom verhält.
Man werfe mir nicht vor, daß mir die Lite-
ratur des Weinbaues unbekannt sey. Auch ich
habe, nachdem ich den Weinbau praktisch ge-
übt, alles darauf Bestehende von Columella
und Sprengel bis Elemente und Metzger ge-
lesen; aber der- langenReden kurzer Sinn hat
weder meine Vortheile im Weinbau sonder-
lich gefördert, noch mich gegen mancherlei
Mißgriffe bewahrt. Aber nicht darum, als
ob alle diese Schriftstellervielleichtnichts Ver-
dienstliches geleistet hatten, oder nicht von
dem reinsten Willenbefeelt gewesen wären,
etwas Tüchtiges und Gemeinnüziges leisten zu
wollen, iß) sondern weil die meisten nur ihre
Umgebung, manche vielleicht nur ihr Reben-
Gelånder im Hausgärtchenim Auge gehabt,
und nur daher ihre Erfahrungen über den

Weinbau abstrahirt haben. Zwar ist nicht
zu längeren-,daß einzelne MonograpshieenVon

") Wer könnte bei dem sichtbaren Mangelan Vorarbeiten

zu einer allgemein geltenden Nomenklatur der einzel-
nen Nebenvarietäten so unbillig seyn, das Verdienst
Metzgers zu verkennen, der sich unter allen Awpelo-
graphen die meiste Mühe gegeben hat, die verschiede-
nen Trivial- und Provinzialnamen der Redensarten
mit einem allgemeinen Namen zu bezeichnen und da-

durch mehr Einheit und Einfachheit in das Chaos der

r

Ein Jndianer in Nord-Amerika bemerkte eines Ta-

ges, als er in seine Hütte zuräkkehrte,daß sein Wildpret,
welches er zum Troknen in die Luft gehängt hatte, ge-

stohlen Werden sey. Flugs nahm er an Ort und Stelle

einige Untersuchungen vor, und dann sezte er eiligst dem

Diebe nach, dessen Spur im Walde verfolgend. Nachdem
er bereits eineansehnlicheStreke Wegs zurükgelegthatte,
begegnete er einigen Personen, bei denen er sich erkun-

digte, ob sie nicht einen kleinen, alten, weißen

Weingebirgen erschienensind, wie z. B. der

Heggallya von Faier, Deresetvy und des

Rusterweingebirgesvon Eonradi, des Anda-

lusischenvon Roras Elemente, und in neuester
Zeit des rheinischen Weinbaues von Metzger;
aber sie alle haben nur einen untergeordneten
Werth, wenn es sich darum handelt, den

Weinbau im Allgemeinen VUrch Aufstellung
fester Grundsäze lohnend zu fördern. .

Viele der Schriftsteller über den Wein-
Bau, auch die neuesten nicht ausgenommen,
haben nicht versäumt, die ihnen bekannten (?)
Traubenvarietäten anzuführen und diese UND

jene als die besten anzuempfehlenz daß sie
aber dadurch dem Weinbau im Allgemeinen
wenig oder gar nichtgenüzt,dürftenicht schwer
zu beweisensehn. Denn wie es gewöhnlich
nur wenige oder gar keine moralische Oder

physischeArzneiengibt, die bei 100 Indivi-
duen zugleich angewendet auch dasselbe Re-
sultat geben, so glaube ich auch nicht, daß
die hier als bauwürdig erprobte Rebensorte
auch anderwärts die Pflege des Winzers so
dankbar lohnen werde, und daß die hier nur

ein saures Getrank liefernde Traube auch an-

derwärts nur einen Dreimannerwein geben
müsse. Boden, Lage, Atmosphäre-Nähe oder

Entfernung vom Sumpfe oder Wasserspiegel,
das Einfallen der Sonnenstrahlen auf den

Bergrütenin diesem oderjenem Winkel- frühe
Benennungen zu bringen« je zwe- doß nun nichts wei-

tek mehr «übrigte, als die tvon ihm angegebene Cha-
rakteristik der einzelnen Varietatenzu prüfen, dieselbe,
wo es nöthig wäre, zu erganzen und in·colorirten
Abbildungen, wenn solche michnur auf Stein gezeich-
»netwären,auf die Arbund en dem Geiste darznstellen
wie Nedont6-s, Liliasre’sund Duhamels großes Werk

iiber die Obstsorten ausgeführt worden sind.
—-

Mann, mit ein« kurzen Flinte versehen, und von einem

kleinen Hunde mit Stuzschweif begleitet wahr-

genommen hätten? Die Gefragten bejaheten des India-

nekg Nachforschung, der ihnen nun versicherte, daß ihm

jener Mann sein Wildpret gestohlen habe. Aus die Fra-

ge; wie er im Stande sey, eine so genaue Beschreibung
von einem Menschen zu geben, den er nie zuvor gesehen?
nntwokkete er: »Daß der Dieb ein kleiner Mann ist-

weiß ich aus dem Umstande, weil er Steine über einande-
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oder späteBearbeitung des Weinstokes,diese
oder jene Behandlung des Mostes, nnd was

der Umstände noch mehr sind, die der ratio-

nelle Weinbauer beobachten muß, bestimmen
die Güte einer jeden Traubensorte. Welcher
Gelehrte hat Zeit und Gelegenheit,diese Um-

stände zu beobachten nnd sich mit einem so
prosaischen- Auch körperlicheKräfte in An-

spruch UrhMEUDMGeschäftezu befassen! Da-

her kömmt es denn aber auch, daß wir für
die übrigen Zweige der Oekonomie Diel’s
und Thaer’s, aber keine für den Weinbau
haben; daher kömmt es, daß noch immer man-

che Weingarten so planios nnd ohne Prüfung
und Würdigung der einzelnen Traubensorten
angelegt, den Fleiß des Winzers so gering
oder mit schlechtem Weine lohnen, und daß
der Weinbauer in der Regel dem Fruchtbauer
immer nachstehen und Wasser trinken muß-
wenn dieser sich am Weine labt.

Was man auch sagen mag, so behaupte
ich, daß gar keine Traubensorte, auch die

nicht ausgenommen, die bei uns in den Do-
nau-Auen wild wächst- schlecht sey- sd wenig,
Als iTI) glauben kann- daßes im Allgemeinen
einen Menschen gibt, der nicht zu brauchen
wärs- WEIM Er auf einen Posten gestelltwird-
der seinen Physischenoder intellektuellen Kräf-
ten angemessen ist«

Thiere UND Pflaner haben ihre klima-

tischen Erdabschnitte, in denen sie besser als
in andern gedeihen; Um so viel mehr die

Traube, die als Veredelte Pflanze, wie der

kultivirte Mensch- Ungkkschmehr Rüksicht,
Aufmerksamkeitund Pflegt bedarf.Daß keine

Traubenvarietät so schlechtsey, daß sie nicht

gelegt hatte, nkn darauf zU stehen«Und so das Wildpret

zu erreichen, das ich selbst Auf dem Boden stehend aufge-
hangen hatte; daß er ein alter Mann ist«weiß ich ans

feinen kurzen Schritten, deren Spurkch in den abgefal-
lenen Blättern im Walde gefolgtv bkrlz und daß er ein

weisser Mann ist- rrsche ich UUS Ver Richtungseiner

Zehen,welche er im Gehen CUCWZUS kehrt, was ein

Jndianer niemals thut- Seine FIMr MUH kurz seyn,
Nachdem Merkmal, welches die Mündung ihres Laufes

irgendwo nnd unter gewissenVerhältnissen
bauwürdigwäre, beweisen unzähligeFälle,
von denen ich der Kürze wegen nnr einige
anzuführenmir erlaube.

Der Zapsler — Zapfner, Zapfeler- For—
mivr toksyivum — von welchem in Tokai,
Rust und Oedenburg der köstlicheAusbrnch
bereitet wird, sindet vor dem PteßburgerWeine

Gärtner keine Gnade, weil er ihm nur ein

sanres Getränk liefert, während derselbe in

Ratzersdors, also in der Entfernung von Z-
Stunden in bessernWeinsahren ebenfalls Tro-

kenbeeren, und somit das Materiale zu dem

sogenannten St. Georger Ausbruch abgibt.
Der grüne Zirisandl, Lemderter- Augstet,.

Lagler nnd viele andere werden in Preßburg
mit dem Namen des schlechten Samens

belegt, weil ihr Ertrag an Most bei uns nicht
so bedeutend ist, als der von andern Saiten-
wie z. B. des grünenMuskatellers — Ohr-see-

las verd, Gutedel — während obige Varie-
täten in andern, Preßburg ziemlich nahen,
Gegenden sich desto dankbater beweisen.

Die Totaierreben, die vor ao Jahren
in großenQuantitäten nach der Ukraine ab-

gesührt wurden, nnd auch in neuerer Zeit
von einzelnen Oekonomen hie und da gezogen
worden, haben keinen zweiten König der Weine

erzeugt, während dagegen die ans Burgund
Verpstanzten Reben in einzelnen Gegenden
Oesierreichs sehr günstigeResultate geliefert
haben. -—·

Bevor als man einen Weingarten in
einer für den Weinbau geeigneten Gegend an-

legt, sollte man sich doch dafür zuerst ent-

scheiden, ob man Trauben zum Verkauf, oder

an der Rinde des Baumes, woran sie gelehnt war, zuriik

ließ; ans den Trappen des Hundes erkenne ich, daß er

klein seh7 nnd daß er einen abgehakten Schweif

habe, bemerkte ich ans den Merkmalen, die er auf dem

Sande sizend machte, während sein Herr das Wilbpret

hernnterlangtM
»Wahr oder nicht wahr,« sagte der Herr Caplan,

nachdem der Herr Schultehrer seine Erzählung geendet

hatte, es mag Manchem wie eine Fabel tånemaber Ihr-
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zur ErzeugungeinesgewöhnlichenTischweins,
oder wenn solches die Verhältnisse zulassen,
zur Bereitung edlerer Weine anpslanzen wolle.
Aber anstatt eine strengeAuswahl nach obi-

gen Grundsäzenzu beobachten, bemüht man

sich vielmehr- recht Vielerlei Sorten zu besi-
zen und auf das Vielerlei — was wegen
der unsichern Nomentlatur oft nur ein Ei-
nerlei ist —- mehr als auf das Viel stolz
zu seyn; In’)was unter andern bei Uns, wo

wegen des leidigen Zehends nicht früher ge-

lesen werden darf, als bis die sijizeinlese All-

gemein ausgeschriebenworden, die nachtheilige
Folge hat, daß die frühem Traubensorten eher
verfaulen und absallen, als die späteren reis
geworden. Nach diesen, man sann nicht sa-
gen, Grundsäzemsondern Erfahrungen, baut
der Weinbaner im TokaiergebirgeTrauben-
die er als Trotenbeeren in guten Weinjahten
buttenweis an die Erzeugerdes Tochter-Sekt-
Weines verkaufen, und aus denen er, wenn

keine zu Ttokenbeeren geeignete Witterung vor-

herrscht, den ordinaren Tischwein bereiten kann;
der Bauer im Biharer Koniitate in der Ebene
baut Traubenvarietäten, die zur Erzeugung
von Trokenbeeren zwar nicht geeignet sind, da

sie, anstatt die Beerenslüßigkeitnach der Reife
zu vertochen, in Fäulnißlübergehen,aber sehr
reichlichen Most abgeben, der oft mit Ende

Septembers bereits vergohren hat und einen

leichten, nicht haltbaren Wein — Kerti bor,
Gartenwein — liefert; die Weinbauern in

Ratschdors, Weinern, St. Georgen, Grünau,

H) Man überlassedieses den Handels- und Mustergöirtnern,
die nach wissenschaftlichenGrundsäzen dabei zu Werke

gehen.

Erzählungwider-streitet keineswegs den Wahrnehmungen und

Erfahrungen, die man vorzüglich an den mit Gaben aus-

gerüstetenNatur-Menschen zu machen jezt noch Gelegenheit

hat. Es kommen uns zuweilen Menschen vor, welche, was

Urtheil und Combination betrifft, mit ihrem gesunden Ber-

stanb den Studirten und mit viele-n Wissen Ausgerüsieten
es zuvorthun. Es muß daraus erklärt werben, daß die

Erwerbung und die Ueberladungmitallerlei fremden Kenntz

nissen die Beobachtungs-Gabe schwächt,dahingegen der mit

ös-

bauen die verschiedenartigstenTrauben, weil

sie wegen der Nähe Preßburgsmehr als An-

dere Gelegenheit haben, die eßbqkengrünen
und gelben Ziklfavdb Ausster- Dreißiger und

wie die Tafeltrauben alle nach ihren chaokk
schen Provinzialnamen heißen,zu verwenden-
was, unter uns gesagt, die Grundherrschaften
so gerne verbieten möchten, und zu verhindern
sich bemühen, weil ihnen Von dem Vertaus-
ten der Zehend abgeht, wenn es nicht gar

zu unmenschlich scheinen möchte- die Industrie
der Unterthanen auch auf diese Art zu hem-
men. So beschränken sich die Preßburger
Weingartner von Profession beinahe ausschlief-
send auf den Bau des grünenMuskatellersz .

der hier sehr reichlich Früchte ansezt, und ei-.

nige andere ebenfalls start tragbare Varietä-
Mh was- obgleich es ihnen zum Vorwurf
gemacht wird und durch die hiesige Bergorde
nung auch verboten ist, anderseits entschul-
digt werden kann, da sie die Qualität des

Weins, der Wienge desielben aufopfernd, ihre
Rechnung dabei eben so gut; wie die Biha-
rer Gartenweinbauer bei ihrem leichten, aber

vielen Weine sinden. Denn während die

Ratschdorfer, Weiner- St. Georger, Grün-
auer, er. Bibeksburger kaum einen Eimer
Wein von einem Tagwerke —- 75 Quadrat-

Kcajkek, wag Ungefähr ein Mann in einem

Tage mit dem Karste behauen. kann —- ern-

ten, erzeugen die Biharer im Durchschnitte-
— anomate Jahre ausgenommen — 4, und

die Pkeßburger 2——Z Eimer, obgleich die

Preisedes Leztern sich zu den oberwahnten nur

wie 8 : 9 verhalten. Dagegen wird in gün-
stigen Weinjahrem wie 1811, 22, 27 Und

den sichtbaren Gegenständen fast ausschließendbeschäftigte,

auf seine eignen Kräfte angewiesene Mensch diese weit

mehrzu schärfen genöthigt ist.

Es verhält sich mit den Werkzeugen der Sinne ge-

rade so, wie mit gewissen Seelenkraftem

Durch Uebung wird bekanntlich jeder Sinn des Men-

schen vervolltommnet; allein, wer oft sich im Freien aus-

hält und sein Gesicht absichtlich im Betrachten der Ge-

genstände und sein Gehör im Aufmerien der Töne übt,
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30 in dem kleinstender obangefühttenWein-

Gebirge mehr Ausbruch oder Sektivein er-

zeugt, als im ganzen großenWeingebirgevon

Preßburg, so daß ich z. B. int J. 1827 in

zwei Abenden in einem der benannten Orte
über 20 Preßburger Mezen der zur Berei-

tung des Ausbruches benöthigtenTrokenbee-
ren eingekauft habe. Und dieseUmständever-

anlassen auch Mich zu dem Wunsche, den ich
in der Gattenzeitung oder dein Obstbautm
Freunde «ausgedrüttzu haben mich erinnere-
daß nemiich für jede Gegend, wo es gerathen
ist, den Weinbau einzuführen, in sogenannten
Musterschuien erst Versuche über das Geda-

hen der einzelnen Sorten unter der Aufsicht
von Männern, die vom Geist der Frauendor-
fee-Anstalt beseelt sind, angestelltwerden möch-
ten. Da nichts leichter ist als die Vermeh-
rung der Weinreben, so dürfte es auch nicht
schwer seyn, den geregelten Weinbau dort ein-

zuführen, wo er gedeiht, d. -i., wo Frucht-
und Gartenbau aufhören, utmiich auf den

südlichenAnhbhen- auch wo es der Steine

so viele gibt, daß Man Pulver und Brech-
Eisen anwenden muß, um eine frische Grube

für die zu veriüvgendeHekenrebe anfertigen
zu können. So unglaublich dieß auch schei-
nen mag- so spricht dafür die Erfahrung, daß
es auf der ganz-M Kette des Weingebirges
Von Ratschdorf bis Bibersburg,einer Strete
Von 5 bis 6 Stunden- Weinbergegibt, die

rechts und links VVU sogenanntenSteinriee

geln eingesaßksind- sv daß oft die Steine
eines Weingartens von 5s—-6000 Quadrat-

Klaftern Flächemänhack100,000 Steinfuhreu
liefern würden- Ein Umstand,der zwar bis-

weilen auf die Güte des dort erzeugten Wei-
nes nicht ungünstig einwirtt, aber auch die

Vermehrung der Mäuse, Dachse und sonsti-
ger Feinde der Trauben befördert.

Zu einer zweitenBemerkung veranlaßt
mich die Erfahrung, daß die sogenannten be-

sten, dem Geschmate am Meisten zusagendeu
Trauben nicht immer den besten oder preis-

würdigstenWein liefern. So heterodor diese

Behauptung auch klingt, und so sehr sie auch
den Widerspruch Derer reizen mag, die ge-
wisse, als gut erprobte Sorten vorzugsweise
angepfianzt und andere dagegen ausgerottet
wünschen,so kann ich doch nicht umhin, mich
auch hierinfalls auf die Erfahrung zu beru-
sem Bekuuutiich bestehtdie zeitige Wein-
Beere nicht aus einem einfachen Stoffe, son-
dern aus einem Gemisch von mehreren, wie

solches Chaptah Fabroni und 10 andere durch
erschöpfendeVersuche dargethan haben; auch
ist die Masse der die Weinbeeren ausmachen-
den Theile und Substanzen nicht überall gleich-
nicht in allen gleichmäßigentwitelt, sondern
in einer mehr, in der andern weniger diese
oder jene vorherrfchend, ie nachdem Boden,
Lage, Regen, Sonnenschein, Atmosphäre die

Entwikelung des Zuker-Extrattiv- oder eines

sonstigen Stoffes befördertoder verhindert ha-
ben. Eben so wenig läßt sich in Abrede stel-
len, daß derjenige Wein —- ich meine nicht
die Sektweine, wo der Zukerstoffvorherrscht —-

der beste ist, der aus Beeren gekeltert wird-
in denen ein gehörigesBerhaltniß der Stoffe
zu einander Statt si«ndet,was aber, außer in

sehr vorzüglichenJahren, bei einer einzigen
Traubensorte kaum tnöglichist-und weßhalb

der schärft diese Sinne außerordentlichund lernt eben

so weit und genau seht-U- CIC er richtig hören lernt.

Matrosen können mit bloßen Augen Schiffe am fernen-

Horizonte erkennen, Welche kckks Underer gewahr wird,
der seine Sehkraft nicht so vervolltommnet hat. Die

feinsten Sinne besizen jedoch ungebildete Völker-, die

immer im Freien verweilen, und denen bei- ihren Strei-

fereien durch die Wälder ebm sO gut der Geruch-, als

das Auge zum Wegweiser dient. Der Geruch verräth

ihnen, ob da ein Weißer oder Wilder gegangen ist;

ihr Gehör vernimmt Unterschiede von Tönen, die uns

unbemerkbar sind, und ihr Auge entdekt Spuren von

Wild, wovon wir nichts erkennen können. Wir sollten

daher auch unsere Sinne mehr üben, als wir es noch

ikik thim, weil wir dadurch sowohl mehr Stoff zum

Nachdenken erhalten, als auch uns dadurch mehr Ber-

gnügen verschaffen-.

Ich will hier ein-en Beweis von der Feinheit der



eine Traubenvarietät der andern aushelsen
und Dasjenige ersezenund ergänzenmuß- was

der andern an diesem oder jenem Stoffe al-

lenfalls mangelt. Einige Beispiele mögen
meine obige Behauptung unterstüzemRie-
mandem, der mit dem hiesigen Weinbaue nur

einigermassen bekannt ist, wird einsamen-zu
behaupten, daß der grün-e Muskateller —

Chasselet verd ——- keine gute eßbareTraube

seh, die bei uns Ende September schon reis
wird, und in der Regel sehr wenig Säure
enthält; oder daß dessenMost, mit dem von

andern Trauben vermischt, nicht einen zeitig
trinkbarem mehrere Jahre lang dauernden

Wein abgibt, während er überdieß die Mühe
des Winzers, in Gegenden, die seinem Ge-

deihen, wie solches bei uns der Fall ist- be-

sonders förderlichist, auf die reichlichsteWeise
in lohnen pfiegtz aber es wird dagegen auch
Niemand wagen, sich gegen die Erfahrung
auszulehnem daß der aus bloßenMuse-mel-
lertrauben erzeugte, sonsten durch frühe La-

gerreife und bei halbweg guter Sommerwit-

terung durch seine wenige Säure ausgezeich-
nete Wein nur eine sehr kurze Dauer erreicht,
und wenn er nicht mit anderm Wein Ver-

mischt wird, dem Zähewerdensunterworfenist,
was als nothwendige Folge des in der Traube

vorherrschenden Schleimsioffes erklärt werden

dürfte. Niemandem wird das mehr als dem

hiesigen Beobachter einleuchten. Es gab einsi
eine Zeit vor 50—60 Jahren, in der sichdie

PreßburgerWeine durch ihre besondere Güte
und Dauer ausgezeichnet haben- und deßhalb
nach dem Auslande, besonders nach Schle-
sien um gute Preise häusigausgestihrtwurdenxz

Geruchs mittheilen, welcher in der That Verwunderung

Mests Zu Paramatta in Neuholland verschwand plözlich
der Pachkek Fisher, der sein gutes Auskommen hatte;
Einer seiner Dienstleute, der, wie man behauptete, sein

ganzes Vertrauen besaß, versicherte, er werde bald wie-«

der kommen. Es vergingen drei Monate und Fisher

kehrte nicht iuriiL Unterdessen verwaltete der Dienst-
bote das Pachtgut seines Herrn, kaufte und verkaufte

sur eigeneRechnung. Nach Verlauf dieser Zeit entstand

allein theils der durch langwietige Kriege ver-

anlaßte größereBedarf der Weine, theils der

U-nstand- daß die hiesigenWeingarten aus den

Händen der hiesigen vermöglichenHaus- und
Grundbesizer, aus Gründen, deren Aufzählung
nicht unwichtig- aber zu weitlöusigware, in die

der Weingartner Von Profession übergegangen-
deren ökonomischenVerhältnissedas jahrelange
·"Anfbewahrender Weine nicht zulassem und de-

nen daher mehr darum zU thun gewesen- sich
durch die Menge des erzeugten Weines- für die

ihnen entgangenen Vortheile der Lagerkeiiedek-

selben schadlos zu halten,ha·benden hiesigen-sehr
bedeutenden, sonst aber auch jezt noch sehr mu-

sterhasten Weinban so zurükgesezt, daß gegen-
wärtig, außer einigen, keineswegs durch Güte-
sondern höchstensdurch Reichthum der Früch-
te ausgezeichnetenTraubensorten keine andern

Stöte als die des grünenMuskatellers gepsiimäk
und vermehttwerden. Daß der hiesige Magkstkak
nicht mit aller Strenge aus der Erfüllung des

Vor lv25Jahren erlassenen Befehls., diese Trau-

bensorte keineswegs zu vermehren, nicht besteht,
mag wohl nur daher kommen- Weil bei der ohne-
hin sehr erschwerten Ausfahrungarischer Weine

-der hiesigeWeinbauer bei dem System der Men-

ge des Produktes bei dessen geringen Preisen —-

.Z si. C. M. spek Eimer —- sichererals bei dem

der Güte seine Rechnungsindet. Aber was hier
und iezt frommt, dürft-e anderwärts und unter

andern Umständen nicht nachgeadmt werden;
auch wollte ich ja nUk zeigen-daß iUk Erzeugung
eines guten haltbaren Weines der bloßeMustae
teller nicht hinreiche.

.-(Sch-luß solgt.)

J

in den Getnüthern der Nachbarn Einiges Verdacht gegen

den Diener; das Gerücht davon kam-der Ortspolizei zu

-.Ohren, und diese schikte Mehrere Polizeibeamte nach dem

Pachthosh Darunter befand sieh ein gewisser Sam,
equz der eStadt Sidneh gebättig. Von einigen ziemlich

unbestimmten Anzeigen geleitet, versügte er sich tm eine

Stelle, -«wo sich eine hölzerneUmzäunung befand, an der -

er einen schwärzlichenFlek entdektez diesen beroch ev

und erklärte daraus, er rühre von dem Blute eines
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Beförderungder Obstbautnzuchtin Frank-
reich in Vergleich unt Bayern-.

Eine Bekanntmachnng des Minister-sdes

Innern zu Paris dekt die Bernachläßigung
des Obstaum- und Gartenwesens in Frankreich
auf, stellt dar- daß dieser so wichtigeGegen-
stand des Reichs in den Händenmeist roher
unkundiger Gärtner ruhe- und daßdeßwegen
dringende Verfügungennöthigsind, unreinen
so wichtigen Zweig der Landwirthschastin
Aufnahme zu bringen. Der schon früher an-

geordnete öffentliche,unentgeltlicheUnterricht
dazu in der Pöpiniejke (Pstanzschule) zu Lu-

xemburg, (dem vorig.n Gebäude und Garten

des Senat-) wurde daher wieder ins Leben

gerufen, die nöthigenLehrer angestellt, und

nglinge aufgenommen. Von da aus wer-

den auch Bäume und Pflanzen in ganz Frank-
reich meist unentgeltlich Vertheilt. Wenn nun

so auch die jungen Gärtner von da aus nach
ganz Frankreich sich verpflaairvs la biribt kein

Zweifel übrig, daß Frankreich frian Zwrk
erreicht, und Obstbaumzucht und Gartenwesen
in volles Blühen bringt. Etwas Großes ist
hierin auch in Bayern schon geschehen, da-

durch nemlich, daß durch Kulturgesezeüberall
Schulgcirten entstanden- weil von jeder Ab-,
theilung der öden Gemeinde-Gründeein ki-.

gener Piaz dazu angewiesen wurde. Wo die

Schullehrer, Pfarrer Uad Schul-Jnspettoren
für diese Schnigarrra zUM Unterricht Inter-
essenahmen- sind sir auch-sehremporgekonu
men, und die guten Wirkungenin der Ge-

gend bereite fühlbar» Aberbei vielen zeige
sichauch das Gegemhem Würde in den

Weißenher. Hierauf eilte er nach dem Ufer einez·Tri-
ches hin, auf dessen Oberflache man cilligk Spuren von

einem reichlichen Schaume baneekte. tosen-Izog kk nach
drin Ufer hin, nahm etwas davon an die hohkk Hand
und kostete ihn; hierauf beroch et ihn und erklärte, er-

enthalte Spuren von dem Fette eines Weiße-«

Endlich beroch er Alles rechts Und links herum, wie
Ein Spükhund, gelangte in einiger Entfernungvom Tei-
Fhein ein Heim-s Gehölz, stach mit einem Stabe," den er
m b» Hand hatte, in die Erde, hielt ihn an seine Na-
r- wiederholte diese Versuche mehrmals und erklärte,

Schullehrere und Priester- Seminarien schon
ein allgemeiner Unterricht auch in der Land-
und Gartenwirthschafr gegeben, dann gewänne
Alles bald ein anderes Leben. Denn es fehlte
bisher nicht immer an gutem Willen obiger
Individuen, sondern meist an eigenen Kennt-
nissen. —

Ueber das Pfropfen des Weinstokes
ist schon so Vieles geschriebenworden; hat
man aber auch ein End-Resultat darüber er-

langt? Jch habe auch schon seit einigen Jah-
ren damit probirt, und obgleichdas, was ich
pfropfte , selten ausblieb, so ging das Wachs-
thum doch nicht nach meinem Wunsche, und
und gewöhnlich im zweiten Jahre verdarb
das Edelreis. Vor drei Jahren veredelte

ich eine Nebe, und nahm das Edeireis nicht
vom jährigen Triebe, sondern vom zweijäh-
rigen, und ließ vom jährigennur Z Augen.
Es bekam gut, trieb eine H Schuh lange
starke Ruthe (zwei Augen hatte ich ausgebro-
chen) und dieses Jahr trug sie schonQStük
schöneTrauben. Jn diesem Frühjahr werde

ich, so Gott will, den Versuch mit ohnge-
fähr 50 Stuf Weinreben, deren Frucht schlecht
ist, erneuern. Jch mache diese Operation
ohngefähr3—4 Wochen vor dem Eintritte
des Sastes, und pfropfe im Spalt. Dieser
Berediungs-Methode bediene ich mich aus-

schließend,undäußerstselten mißlingtstetnir.

Triesi. Betterleia.

daselbst besinde sich die Leiche eines Weißen. Man grub
nach und entdekte bald Fishers Körper-, dem der Schä-
del zerschlagen war. Man verhaftete den Diener, der-
von dem Getichtshofes zu Sidney zum Tode verurtheilt
ward. Vor seiner Hinrichtung gestand er noch«sein Vir-
brechen und sagte, er habe Fifher an der« von dem PO-

lizeibeamten bemerkten hölzernen Umzäunung stmordrki
darauf habe er den Leichnam in den Teich geworfen

Da er aber nach einigen Tagen besorgte- Man Möchtedie

Spuren der Mordthat entdeken, so habe er die Leichein
dem Gehölzeverscharrt, wo sie Sara gesunden habe.
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Kurzweilam -Ertra-Tisch.

Johann konnte nicht leben.

Hofrath. »Hastdu es dem Thorschreiberge-

sagt, Johann, daßer künftigseineschläfrigenAugen
besseraufsperren , und die Lügen «Unter Gottes Ge-
leite ,« ichmeine die Frachtbriefeder Kaufleute, nicht
so blindlingsfür Wahrheiten halten solle?« Johann.
»Ja, Herr Hofrach aber die Leute müssenauch le-

ben, und nach dem bekannten Sprichworte . . .«

Hofe. »Kein aber, mein guter Kerl! das bitt’ ich
mir aus! und noch weniger Sprichwörter, sie sind
mir verhaßt.« Joh. »Je nu, ich sage ja weiter

nichts, als, der Mann kann von den 100 Thalern-
die er des Jahres hat ,· nicht leben,·und wenn er die

Augen zu weit au-fthut, so thun die Kaufleute den

Beutel zu.« Hofr. »Schonwieder eine Sentenzz
aber weißt du auch wohl, Johann, was Leben

seh? Leben ist, ja Leben ist, daß man lebt. Aber
wie? das ist die Sache. Der Obere klagt, daßer

nicht leben kann; sein Nachbar unten kann nicht te-

ben , der Folgende weiter kann nicht leben , der Thor-
schreiber kann nicht leben, und vielleicht kannst du

von den zehn Thalern- die ich dir des Jahres gebe,
- auch nicht leben. Das istmirein Leben, wovon der

Schluß allezeitist: wir müssenBetrüger werden.

Wenn ichdichzum Thorschreiberbeförderte, und dieß
ist doch dein größterWunsch, sowürdestdu ja auch
nicht leben können-« Joh. »Freilichnicht, Herr
Hofrathz aber ich hätte dann doch bessereGelegen-
heit als jezt bei Ihnen, meine 5 Sinne zu gebrau-
chen.« Hofr. »Und dennoch, du magstmir es aufs
Wort glauben, wirst du nicht leben können. Der

Fürst hörte einmal, daß ein Gartenjunge sich be-

schwerte, er könne nicht leben. Er machte ihn darauf
zu seinem Hofgärtner,allein er konnte wieder nicht
leben. Er kam als Sekretär zur Garten-Kanzlei;
UND Noch konnte er nicht leben. Er wurde end-

. lich Ober-Jntendant aller Gärten und LustSchlöst
serz und nun glaubte der Fürst-, er würde ge-

.-

wiß leben können. Aber nein; Bod, so hießer,

hielt jezt Pferd«Und Kutsche; er hatte Bediente , gab

Tafel, und spielte- als Wenn er großeLieferungen

gehabt hätte; und wie-ihn seinHerr fragte: ob er

nun leben könne? so gab er ihm zur Antwort-

«Ach gnädigerHerr- um sich den nöthigenRespekt

zu verschaffen, wird heutigesTags soviel erfordert.

es gehört so Vieler UeberflußzUm Nokhwmdlgms
man wird so«wenig geachtet- Wenn Man Nichtseinem

Range gemäßlebt, die Frauen sind-so kostbarePup-

pen, nnd dieKinder, wenn ich sie standesmäßfgEk-

ziehen soll, erfordern so viel-, daß es unmöglich«ja

unmöglichist, als Jntendant des Jahrs mit 2000

Thalern auszukommen« . . »Ich wette, Johann-«

fuhr der Hofrath fort, »du würdestauch Bod- Obst
wohl gar Herr Von Bob werden, wenn du erst ein

paar Jahre Thorschreibergewesenwärest.« Johann«
»Das käm’ auf die Probe an, Herr Hofratb.
dessen ist es doch so gut als eine gestempelte Wahrheit,

-

daß wenn die Frau Visitatorin eine seidene Salop-

pe trägt, meine künftigeLiebste als Thorschreiberin

doch wenigstenseine halbseidenehaben Müssks«Hofks
»Just so philosophirteBob auch. Weißt du aber

auch wohl, was ek sagte , als er endlich im Zuchthau-

se Von seinerHändeArbeit leben mußte? Bin ich

nichtein erzdummer Narr gewesen- sagte ek- daß ich
mir immer die größtenNarren zu Mustern gewählt

habes--...,Natürlichhalf aber alles dießnichts bei

Johann. Die Thorschreiber-Stellestekteihmnun ein-

mal im Wunsche, und er erhielt sie. Wer war ver-

gnügtkkals Johanns Er ward Thorschreiber, aber

er konnte nicht leben. Er heirathete die Kammer-

Jungfer!der Frau Hofräthin, und er konnte noch

nichtleben. Er that alle Tage zweimal die Augen zu-

imd kmmte doch alledie halbseidenenSaloppem wel-

che die junge Frau Thorschreiberingebrauchte- nicht

bezahlen. Sie machte ihn zum«Hahnrei,und unge-

achtet alles dessen konnte auch sienicht leben. Sie ka-

men beide ins Zuchthaus. Nun konnten sie leben.
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